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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

wenn Sie dieses Buch bereits vor Wochen gekauft haben und schon 
zwanzigmal anfangen wollten, darin zu lesen, und auch jetzt noch 
kurz überlegen, ob Sie nicht doch besser erst morgen damit begin-
nen, dann sind Sie hier genau richtig. Im medizinisch-psychologi-
schen Sinne berichten circa 20 Prozent der Gesamtbevölkerung in 
Deutschland über problematische Verhaltensmuster im Zusam-
menhang mit dem Aufschieben bzw. Hinauszögern von wichtigen 
Aufgaben. In der Alltagsrealität liegt die Zahl der Betroffenen weit 
höher. Kluge Köpfe haben für das Phänomen des Aufschiebens 
den Begriff Prokrastination geprägt. Er stammt, wie so viele Fach-
begriffe, aus dem Lateinischen und setzt sich zusammen aus der 
Vorsilbe pro, die so viel bedeutet wie für, und dem Wort crasti-
num, das als der morgige Tag zu übersetzen ist. Prokrastinieren ist 
also das Aufschieben auf morgen und dann von morgen auf über-
morgen und wiederum von übermorgen auf überübermorgen und 
so weiter.
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Prokrastinieren betrifft nicht nur einzelne Menschen und de-
ren Umfeld. Es findet auch statt in Politik und Bürokratie mit zum 
Teil gravierenden Folgen. Insofern sind wir alle immer wieder da-
von betroffen. Auch wenn das Aufschiebeverhalten erst seit eini-
gen Jahren zum Thema in unserer Gesellschaft geworden ist, die 
Prokrastination hat eine lange Tradition. Lassen Sie sich also zu-
rückführen in die Zeiten Ciceros und der langen Bank in Regens-
burg. Der Umgang mit der Problematik und die Verhaltensemp-
fehlungen zum Thema waren und sind allerdings vom jeweiligen 
Zeitgeist geprägt. So ist es interessant, welche Betrachtungsweisen 
nur eine kurze Halbwertszeit hatten und welche immer noch rele-
vant sind. Aber keine Sorge, dies ist kein Geschichtsbuch. Es ver-
sucht lediglich, einige gesellschaftlich bedeutsame Zusammen-
hänge im historischen Kontext zu interpretieren.

In diesem Buch erhalten Sie Informationen zur Aufschiebungs-
problematik. Sie erfahren, welche biomedizinischen Ursachen da-
für vorliegen können, und Sie bekommen praktische Tipps, wie 
Sie – als Betroffene – es schaffen können, wieder Ihren Alltag im 
Hier und Jetzt zu meistern. Damit können Sie etwas für Ihre Ge-
sundheit tun und die Nerven der Mitmenschen schonen, die von 
Ihrer Aufschieberei nicht wirklich begeistert sind. Begleitet wer-
den Sie dabei von Patrick, dem Prokrastinator, der Sie teilhaben 
lässt an seinen unglaublichen Alltagserfahrungen, aber auch an 
den persönlichen Belastungen und psychischen Störungen, die 
das Aufschiebeverhalten für ihn zur Folge hat. Verfolgen Sie sei-
nen Weg, der ihn – und die Menschen in seinem Umfeld – immer 
wieder mächtig herausfordert. Sie können sich bestimmt vorstel-
len, dass das größte Problem des Prokrastinators ist, dass er das 
Aufhören mit dem Prokrastinieren immer wieder hinauszögert.

Wenn Sie hingegen zu den Menschen gehören, denen es auf die 
Nerven geht, dass Ihre Mitmenschen nicht in die Gänge kommen 
und alles immer wieder hinausschieben, sodass Sie selbst schließ-
lich deren Aufgaben übernehmen müssen, erfahren Sie, wie Sie 

selbst mit der Thematik umgehen können und wie Sie diesbezüg-
lich resilient werden können. Sie finden aber auch Empfehlungen, 
wie Sie prokrastinierenden Menschen helfen können, aus ihrer 
misslichen Situation herauszukommen. Sie helfen damit natürlich 
auch sich selbst, schonen Ihre Nerven und tun etwas für Ihr Wohl-
befinden.

Bleibt schließlich noch die Frage der Prävention. Geht das 
überhaupt? Ich behaupte, das geht. Prokrastination hängt nämlich 
unmittelbar zusammen mit einem Mangel an Selbstregulation. 
Dieses Problem sehen wir bei der Aufmerksamkeitsdefizit-Hyper-
aktivitätsstörung, auch ADHS genannt. Und schon denken wir an 
das Kindesalter, vergessen aber dabei, dass die Störung bei 
40 – 60 Prozent der betroffenen Kinder und Jugendlichen im Er- 
wachsenenalter fortbesteht. Und wenn wir einen Blick noch weiter 
zurückwerfen, kommen wir zur Problematik der Regulationsstö-
rungen der frühen Kindheit. Die Thematik kennen wir bereits im 
Säuglingsalter. Die klassische Symptomtrias bei den Säuglingen ist 
exzessives Schreien, man spricht auch von Schreibabys, Trinkpro-
bleme und massive Schlafstörungen. Gerade die Schlafstörungen 
können sich negativ auf die weitere Entwicklung der Kinder aus-
wirken, da im Schlaf neuronale Netzwerke entstehen und die Ge-
dächtnisbildung stattfindet. Das gilt auch für das Abspeichern 
emotionaler Erlebnisse. Sie erhalten einen Einblick in entwick-
lungsneurologische Zusammenhänge, die später mit prokrastinie-
rendem Verhalten einhergehen könnten. Probleme mit der Selbst-
regulation kommen aber auch unabhängig von ADHS und von 
Regulationsstörungen in der frühen Kindheit vor. Und das in je-
dem Lebensalter. Die gute Nachricht: Man kann sie überwinden. 
Sie werden in diesem Buch viele hilfreiche Tipps dazu finden.

Bevor wir nun in medias res gehen, müssen wir noch mit einem 
Vorurteil aufräumen: Ständiges Aufschieben mag im Umfeld der 
Betroffenen zwar wirken wie Lustlosigkeit, Desinteresse, mangeln-
de Willensstärke oder Faulheit. Weit gefehlt! Prokrastinierer fühlen 



sich häufig schlecht wegen ihres Verhaltens, entwickeln Minder-
wertigkeitsgefühle und stehen unter einem zunehmenden Lei-
densdruck. Sie brauchen Unterstützung, gelegentlich auch thera-
peutische Hilfe, um aus ihrer Problematik herauszukommen, weil 
sie es aus eigener Kraft nicht schaffen. 

Wenn Sie jetzt an dem Punkt angelangt sind, an dem Sie über-
legen, ob das Buch etwas für Sie ist oder nicht, dann zögern Sie 
nicht, Ihre Entscheidung für oder gegen die Lektüre des Buches 
auf morgen zu vertagen, also eine Nacht darüber zu schlafen. Da-
mit prokrastinieren Sie zwar bereits, aber Sie schaffen sich auch 
einen gedanklichen Freiraum, für den der Schlaf Entscheidungs-
hilfen anbieten kann. So sind wir tatsächlich bei einem positiven 
Aspekt des Prokrastinierens angelangt. Und davon gibt es noch 
einige mehr. Also, wenn Sie Ihre Leseentscheidung auf morgen 
verschieben, sind Sie nicht unbedingt schon ein ewig Morgiger.

Köln, im März 2022
Alfred Wiater

Das aus meiner Sicht schönste Beispiel für Pro-
krastination findet sich in einer Berliner Kneipe . 
Dort hängt schon seit Jahren ein Schild über dem 
Tresen mit der Aufschrift: Morgen gibt’s Freibier . 
Besser kann man es nicht ausdrücken . Und allei-
ne der Gedanke an das morgige Freibier lässt täg-
lich immer wieder Scharen in die Kneipe pilgern, 
um sich einer Illusion hinzugeben .

»

«
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WAS DU HEUTE  
KANNST BESORGEN,  
DAS VERSCHIEBE  
NICHT AUF MORGEN!

Prokrastination im 
öffentlichen Leben

Fangen wir mal ganz von vorne an. Schon in der Bibel steht: »Sorgt 
euch also nicht um morgen; denn der morgige Tag wird für sich 
selbst sorgen« (Mt 6,34). Wie schön, dann brauchen wir uns also 
über unsere Zukunft keine Gedanken zu machen, können in den 
Tag hineinleben und den lieben Gott einen guten Mann sein las-
sen. Dann bräuchten wir nicht mal was zu prokrastinieren, das 
hätte sich ja morgen sowieso erledigt. Es stellt sich aber die Frage, 
ob das die richtige Interpretation des Bibelspruches ist. So fällt auf, 

1
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dass das Verb sorgen in dem kurzen Spruch gleich zweimal vor-
kommt. Und wenn man mal den Alltag betrachtet, dann haben 
wir heute Sorgen und morgen auch. Paradiesische Zustände sehen 
anders aus. Deshalb will uns die Bibel vielleicht etwas ganz ande-
res sagen? Die Realität zeigt doch, dass jeder Tag immer wieder 
neue Sorgen mit sich bringt. Und wenn wir dann unsere heutigen 
Sorgen auf morgen übertragen, dann wird die Bewältigung immer 
schwerer, weil sich ein immer größerer Sorgenberg vor uns auf-
türmt. Im biblischen Sinne sollten wir also unseren Sorgenberg 
jeden Tag immer wieder neu angehen und abtragen, damit die 
Sorgen uns nicht überwältigen. Vielleicht klappt’s dann nach den 
Sorgentagen ja auch irgendwann mit dem Paradies. Martin Luther, 
für markige Sprüche bekannt, wird dann auch die Übersetzung 
des Bibelspruches mit »Was du heute kannst besorgen, das ver-
schiebe nicht auf morgen« zugeschrieben.

Nachweislich soll Thomas Jefferson, ein Mann der wenigen 
Worte, sich das Sprichwort zu eigen gemacht haben. Geht er damit 
unseren Politikerinnen und Politikern mit gutem Beispiel voran? 
Zu wünschen wäre es. Die Realität sieht jedoch oft anders aus. 
Denken wir an Helmut Kohl, dem nachgesagt wird, Probleme aus-
gesessen zu haben. Das könnte man als Prokrastination in der 
Endlosschleife bezeichnen. Man sitzt die Probleme so lange aus, 
bis sie sich von selbst erledigt haben oder aber bis andere sie gelöst 
haben. Das geht vermutlich nur mit einem breit ausladenden Ge-
säß. Aber auch seine politische Ziehtochter schien das Aussitzen 
zu beherrschen, zum Teil in der Endlosschleife, zum Teil aber 
auch, um bei stundenlangen Nachtsitzungen so lange zu warten, 
bis alle zu erschöpft waren, ihr zu widersprechen, oder bis einer 
der Kontrahenten endlich einen Fehler machte, um ihn dann aus-
knocken zu können. Frau Merkel würde damit die kalkulierte Pro-
krastination beherrschen. So wie eine Füchsin, die einem Mäuse-
rich auflauert, um ihn genussvoll zu verschlingen. Damit hätten 
wir bereits zwei Prokrastinationsformen erkannt, die offensichtlich 

für die Prokrastinierer mit positiven Ergebnissen verbunden sind: 
das Aufschieben, bis ein Problem sich quasi von selbst erledigt hat, 
und das kalkulierte Aufschieben, bis man die Chance einer Pro-
blemlösung nutzen kann. Allerdings ist das bloße Aussitzen von 
Problemen nicht wirklich zielführend, da es nicht zu Lösungen 
führt. Bestenfalls bleiben die Probleme ungelöst, werden aber nicht 
weiterverfolgt, weil das Interesse an Lösungen nach zermürbenden 
Diskussionen verloren geht. Oder die Probleme werden von ande-
ren gelöst.

Politisch hat das Aufschieben von Problemlösungen in Deutsch-
land eine lange Tradition. Sie geht zurück auf den Immerwähren-
den Reichstag (1663 –1806) im alten Heiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation, der in Regensburg verortet war. Dort saßen die 
Vertreter zahlreicher Interessengruppen im Regensburger Rat-
haus auf der langen Bank der Reichsstände. Im kurfürstlichen 
Nebenzimmer des Alten Rathauses ist heute noch die originale 
lange Bank zu besichtigen. Wenn etwas dorthin zur Beratung ge-
geben wurde, brauchte es immer sehr lange, um zu einer Lösung 
oder Einigung zu kommen. So findet die Redewendung »etwas auf 
die lange Bank schieben« in Regensburg noch heute ein hölzernes 
Fundament. Aber auch im Reichskammergericht, das als oberstes 
Gericht im Heiligen Römischen Reich unter anderem für die 
Einhaltung des Landfriedens zuständig war, war die Prokrastina-
tion im Sinne der Redewendung ein gängiges Verfahren. Dort sei-
en die Akten zwar streng nach Eingang abgelegt, aufbewahrt und 
bearbeitet worden. Wenn aber einer der Prozessbeteiligten die 
Urteilsfindung hinausschieben wollte, dann habe er dafür gesorgt, 
dass die Akten immer wieder ganz hinten abgelegt und im wört-
lichen Sinne »auf die lange Bank« geschoben wurden. Eine Tradi-
tion, die noch heute in unserem Justizwesen fortgesetzt wird. Die 
Vorteile liegen auf der Hand. Zum einen haben die mit der Be-
arbeitung von rechtlichen Belangen Beschäftigten dadurch weni-
ger Arbeit. Zum anderen profitieren die Beschuldigten davon und 
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können nicht mehr rechtlich belangt werden, wenn Verfahren da-
durch verjähren. Sozusagen eine Win-win-Situation für alle Be-
teiligten. Also noch ein positiver Aspekt der Prokrastination? 
Könnte man meinen, bleibt nur das Problem für die mutmaßlich 
Geschädigten, die beim Verfahren auf der Strecke bleiben. Und ja, 
die Glaubwürdigkeit des Rechtsstaates, die wird leider durch die 
Prokrastination konterkariert. Aber was soll’s, man kann es nun 
wirklich nicht allen recht machen.

Regensburg gilt als das Brüssel des Mittelalters. Was für eine 
Metapher! Hat man doch den Eindruck, dass die Philosophie der 
langen Bank von Regensburg auf Brüssel übertragen wurde. Die 
»atemberaubende« Geschwindigkeit, mit der in Brüssel Entschei-
dungen gefällt werden, ist nicht nachvollziehbar und schier un-
erträglich. Anders ausgedrückt, es bleibt einem dabei die Luft weg. 
Da wird auf offensichtliche Menschenrechtsverletzungen in Euro-
pa gar nicht oder allenfalls halbherzig reagiert. Da werden endlose 
Debatten geführt um Banalitäten, brennende Probleme aber lie-
gen gelassen und individuelle politische Interessen freiheitlich-de-
mokratischen Grundsätzen übergeordnet. Fragt man sich, wie das 
möglich ist. Liegt es vielleicht an den Brüsseler Protagonisten? Bei 
manchen kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie 
nach ihrem politischen Versagen in den jeweiligen Mitgliedsstaa-
ten in Brüssel eine zweite Chance bekommen sollen. Den Rest 
schafft die dortige Bürokratie. Allerdings scheint der Ukrainekrieg 
die Prokrastinierer in Brüssel bekehrt zu haben. Bedauerlich, dass 
es eines solchen Ereignisses bedurft hat, um Verhaltensänderun-
gen zu provozieren.

Kehren wir zurück zur deutschen politischen Prokrastination 
am Beispiel des Scheuer Andi, Verkehrsminister in der Regierung 
Merkel. Eine blendend wirkende Erscheinung! Als Politiker hatte 
er in einem Untersuchungsausschuss Rede und Antwort zu stehen 
wegen der Pkw-Maut-Problematik. Es ging um Entschädigungs-
forderungen der Mautbetreiber in Höhe von »nur« 560 Millionen 

Euro. Wer hätte denn auch absehen können, dass Brüssel dem 
deutschen Mautbegehren einen Strich durch die Rechnung ma-
chen würde? Aus den Berichten über die Ausschusssitzungen war 
erkennbar, dass der Scheuer Andi die Klärung der Problematik im-
mer wieder hinauszuschieben versuchte. Dabei erfuhr der Steuer-
zahler von Prokrastinationsstrategien in unvorstellbarer Weise. 
Hätte der Steuerzahler nicht ein Recht darauf zu erfahren, ob die 
Abläufe korrekt waren? Er muss ja letztendlich für vermutlich 
560 Millionen Euro aufkommen. Dieses Beispiel zeigt, wie durch 
Prokrastination Transparenz in der Politik verschleiert werden 
kann. Ein solches Szenario ist allerdings undenkbar ohne Men-
schen im Hintergrund, die das Prokrastinieren tolerieren oder gar 
unterstützen. Damit wird indirekt zu weiterem Prokrastinieren 
animiert. Ein Vorgehen, das nun wirklich nicht politisch erstre-
benswert ist. Die Parallelen zum Reichskammergericht im Heiligen 
Römischen Reich drängen sich geradezu auf. Bleibt abzuwarten, ob 
der Scheuer Andi auch seine zweite Chance in Brüssel bekommt. 

So lernen wir nach dem Prokrastinieren in der Endlosschleife 
und dem kalkulierten Prokrastinieren eine dritte Variante kennen, 
nennen wir sie das betreute Prokrastinieren. Dabei wird in der 
Politik durch wohlwollende Weggefährten dafür gesorgt, dass Ein-
zelne keine politische Verantwortung übernehmen müssen. Den 
Weggefährten kommt dieses Verhalten natürlich auch zugute, da 
sich die Fehler Einzelner in der Regel unmittelbar auf das Image 
einer Organisation oder Partei negativ auswirken. Müssen doch 
die Weggefährten befürchten, dass ihre drei M gefährdet sind: 
Macht, Mandat und Moneten. Da hilft man doch mal gerne beim 
Prokrastinieren, politische Verantwortung hin oder her. Vertrau-
ensbildende Maßnahmen sehen anders aus. 

Jüngeres Beispiel für politische Prokrastination ist das Geran-
gel um das Ausfliegen von deutschen und afghanischen Ortskräf-
ten aus Kabul. Während in den Nachrichten Tag für Tag darüber 
berichtet wurde, dass die Taliban ungehindert das ganze Land 
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einnehmen und bereits kurz vor Kabul angekommen sind, wurde 
in unseren Berliner Ministerien beraten, intensiv und lange. Da-
bei hätte das Anschauen der Tagesschau, in der die neu von den 
Taliban besetzten Gebiete rot markiert dargestellt wurden, genügt, 
um zu erkennen, in welch atemberaubender Geschwindigkeit der 
Vormarsch der Taliban vonstattenging. Offenbar fehlte den ver-
antwortlichen Politikern jedoch die Zeit, um die Nachrichten an-
zuschauen. Stattdessen wurden die Verantwortlichkeiten immer 
wieder hin und her geschoben zwischen Innenministerium, Justiz-
ministerium und Verteidigungsministerium. Da mussten erst ein-
mal die Zuständigkeiten geklärt werden. Das hatte Vorrang vor 
der Hilfe für die Betroffenen vor Ort. Ist das Ausdruck deutscher 
Gründlichkeit oder Unwille und Unfähigkeit, zügig und rechtzei-
tig Entscheidungen zu fällen und diese auch zu verantworten? Als 
Bürger dieses Landes fragt man sich, wieso eigentlich die Zustän-
digkeiten von Ministerien nicht grundsätzlich definiert sind. Dann 
gäbe es keine akuten Zuständigkeitsprobleme in für Menschen be-
drohlichen Situationen. 

Jeder, der in einem Betrieb arbeitet, sollte wissen, wofür er zu-
ständig ist, was sein Verantwortungsbereich ist und womit er seine 
Kompetenzen überschreitet. Stellen Sie sich vor, es kommt jemand 
mit einer schweren Verletzung ins Krankenhaus und muss ope-
riert werden. Wie furchtbar wäre es, wenn dann das Personal erst 
mal klären müsste, wer operieren darf, wer die Narkose durch-
führt und wer assistieren soll. Warum sind solche strukturierten 
Abläufe nicht auch in der Bürokratie möglich? Weil man mit der 
Klärung von Zuständigkeiten sich erst einmal selbst hervortun 
und behaupten kann und damit Zeit gewinnt, um Entscheidungen 
hinauszuschieben. Pech für die Betroffenen in Afghanistan. Die 
Bilder von den verzweifelten Menschen am Kabuler Flughafen ha-
ben wir alle noch vor Augen. Hoffentlich auch die Verantwortli-
chen in Berlin. Aber wahrscheinlich sind diese durch die Klärung 
von Zuständigkeiten wieder einmal so beschäftigt, dass sie keine 

Zeit haben, die Tagesschau zu schauen. So kann Prokrastination 
im Extremfall Menschenleben kosten. Was für eine fatale Folge!

Bricht man die Prokrastination auf der großen politischen 
Bühne herunter auf den Landes- und Kommunalbereich, so zeigt 
sich, dass Prokrastinieren systemimmanent ist bis hinein in die 
kleinste Stadt- oder Gemeindeverwaltung. Natürlich steht keine 
lange Bank in den Amtsstuben. Die lange Bank wurde moderni-
siert und zerlegt in eine Fülle von Einzelelementen, die heute unter 
Begriffen wie Dezernat, Stabsstelle, Amt für … Abteilung, Unter-
abteilung oder wie auch immer firmieren. Für alle Bereiche gibt es 
mehr oder weniger Arbeitende bzw. Mitarbeitende und Zustän-
digkeiten, die sich auch verselbstständigen können und keines-
wegs immer untereinander koordiniert sind. Für Bürgerinnen und 
Bürger, die Anträge stellen, wird es besonders spannend, wenn ein 
Antrag von mehreren Ämtern bearbeitet werden muss. Dann wird 
er von Amt zu Amt weitergeleitet. Die jeweiligen Sachbearbeitenden 
verschieben den Antrag untereinander und warten darauf, dass 
das jeweils andere Amt sich an die Bearbeitung macht. Ein Ver-
fahren, mit dem in Regensburg bereits viel Erfahrung gesammelt 
werden konnte. So verzögert sich die Bearbeitung, und Projekte 
werden hinausgeschoben, Investitionen und steuerpflichtige Ein-
nahmen können nicht realisiert werden. 

Aber auch wenn nur ein Amt zuständig ist, ergeben sich viel-
fältige Prokrastinationsmöglichkeiten. Nehmen wir an, Sie wollen 
Ihr Auto ummelden und beauftragen ein Unternehmen damit. 
Ärgerlicherweise bemängelt die Zulassungsstelle, dass Ihre Unter-
schrift nicht leserlich ist. Dafür braucht es acht Tage. Statt den An-
trag nun in eine Zwischenablage zu legen und nach Klärung der 
Unterschriftproblematik weiter zu bearbeiten, wird die Antragsbe-
arbeitung eingestellt. Ein neuer Antrag muss gestellt werden. Der 
wird dann von jemand anderem neu bearbeitet. Und siehe da, jetzt 
fällt auf, dass eine Formulierung im Antragsformular nicht ganz 
eindeutig ist. Die Antragsbearbeitung wird wiederum beendet. 
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Und so geht es dann in die nächste und in die übernächste Runde. 
Und wenn der Antragsteller nicht gestorben ist, dann wartet er 
heute noch auf seine Ummeldung. So entwickelt sich die simple 
Ummeldung eines Fahrzeuges zu einem Prokrastinations-Desas-
ter. Die Sachbearbeitung zieht sich in die Länge. Bei jeder neuen 
Beantragung muss sich wieder jemand neu in den Sachverhalt ein-
arbeiten. Dabei geht viel kostbare Arbeitszeit verloren. Weitere 
Anträge stauen sich, und die Sachbearbeitenden sind völlig über-
lastet. Kein Wunder bei so einer Arbeitsorganisation! Burn-out als 
Prokrastinationsfolge. Aber es gibt auch in diesem Umfeld ein 
positives Beispiel. Die Finanzämter. Die arbeiten zügig, dulden 
keine Prokrastination bei den Steuerzahlungen, mahnen unver-
züglich und fordern heftige Mahngebühren, sind optimal vernetzt 
und haben manchmal mehr Einblick in die persönlichen Belange 
der Bürgerinnen und Bürger als diese selbst. Chapeau! Warum 
klappt das anderswo nicht genauso? Wobei, als Steuerzahlender 
würde man sich manchmal wünschen, dass auch die Finanzämter 
die Prokrastination für sich entdecken!

Die Beispiele zeigen, 
 ∞ dass man prokrastinieren kann, bis Probleme irrelevant gewor-

den sind oder bis andere sie gelöst haben. Komfortabel für den 
Prokrastinierer, aber zusätzliche Arbeit für andere.

 ∞ dass man Probleme so lange hinausschieben kann, bis man an-
dere mit den eigenen Problemlösungen austricksen kann. Ein 
geschicktes Vorgehen, bei dem sich die Prokrastination zumin-
dest für den Prokrastinierer durchaus positiv auswirkt.

 ∞ dass auch andere vom Prokrastinieren profitieren können und 
diese den Prokrastinierer deshalb sogar passiv oder auch aktiv 
dabei unterstützen.

 ∞ dass Prokrastinieren andere das Leben kosten kann.
 ∞ dass Prokrastination unglaublich frustrierend und nervenauf-

reibend sein kann.

KOMMSTE HEUT NICHT, 
KOMMSTE MORGEN!

Rheinische  
Prokrastination – Vorteile, 
Nachteile, Folgen

Unerreichte Meister im Prokrastinieren sind die Rheinländer, ge-
nauer gesagt die Kölner. Streng genommen sind die Begriffe Rhein-
länder und Kölner identisch. Zumindest aus Kölner Sicht. Denn 
wer käme denn sonst noch als Rheinländer infrage? Sicher nicht 
die Düsseldorfer. Erstens zählt Düsseldorf zum Niederrhein und 
zweitens liegt Düsseldorf auf der falschen Rheinseite. Hinzu 
kommt, dass die Düsseldorfer südniederfränkisch sprechen, wo-
hingegen die Kölner ihre kölsche sprooch, also ihre kölsche Spra-
che, kultivieren. Kein Wunder, dass die Kölner und die Düsseldor-
fer sich nicht verstehen! 

2
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Zurück zur rheinischen, also kölschen Mentalität. Die Lebens-
philosophie wird geprägt durch den Spruch, kommste heut nicht, 
kommste morgen. Diese Mentalität wird untermauert durch das 
kölsche Grundgesetz. Es besteht, wie könnte es anders sein, aus elf 
Paragrafen. Unter § 3 heißt es: Et hätt noch immer jot jejange, also 
es ist noch immer alles gut gegangen. Diese Mentalität ist nur ein-
mal in der jüngeren Geschichte der Stadt nicht aufgegangen. Beim 
Einsturz des Kölner Stadtarchivs, bei dem zwei junge Männer ums 
Leben gekommen sind. Da wurde es sogar im sonst so lässig-quir-
ligen Köln plötzlich nachdenklich und still.

Das Meisterwerk kölscher Prokrastination ist der Kölner Dom. 
Im Jahr 1248 begonnen und schon im Jahr 1880 fertiggestellt. Da 
kommt man ins Staunen. Wir alle kennen die mittelalterlichen Bil-
der vom Kölner Stadtpanorama mit dem, na ja, maximal halb fer-
tigen Dom und dem Baukran auf einem Turmplateau. Heute wür-
de man solche Bilder unterschreiben mit dem Slogan »Work in 
Progress«, um zu suggerieren, dass sich etwas tut, obwohl die Pro-
krastination zum Stillstand geführt hat. Grund für die zügige Fer-
tigstellung des Kölner Doms waren die disziplinierten Preußen, 
die mit aller Macht den Kölnern mal gezeigt haben, wo, im wahrs-
ten Sinne des Wortes, der Hammer hängt. Ein schmerzhafter Stich 
ins kölsche Hätz (Herz), von dem sie sich aber inzwischen wieder 
völlig erholt haben. 

Dafür geht heute die Prokrastination im Inneren der Kirche 
weiter. Das Hinausschieben von Aufklärung im Missbrauchsskan-
dal, die peinliche Vermeidung von Reformen in der Kirche, sind 
Beispiele für die Prokrastination in der Gegenwart. Deren Ziel 
kann es wiederum nur sein, Problemlösungen so lange hinauszu-
schieben, bis die Probleme nicht mehr wahrgenommen werden. 
Ob diese Strategie aufgeht, bleibt noch abzuwarten. Ein Gottes-
haus wie der Dom, das den Zweiten Weltkrieg nahezu unbescha-
det überstanden hat, wird aber auch den irrigen Abwegen des sub-
alternen Bodenpersonals standhalten. Gott sei Dank! Dennoch 

zeigt das Beispiel des Umgangs mit dem Missbrauchsskandal in 
der katholischen Kirche, wie fatal sich die Prokrastination auswir-
ken kann. Schauen wir auf die Missbrauchsopfer, die mit großem 
Vertrauen darauf gehofft haben, dass ihnen die gebotene Acht-
samkeit seitens der Kirche entgegengebracht wird. Gebetsmühlen-
artig vorgetragene diesbezügliche Versprechen des zuständigen 
Erzbischofs enden im Ungewissen. Das bereitet den Betroffenen 
Frust und Enttäuschung und trägt nicht dazu bei, dass sie ihre 
Traumata verarbeiten können, im Gegenteil, manche fühlen sich 
erneut traumatisiert. Die Verantwortlichen verweisen der Öffent-
lichkeit gegenüber auf das Kirchenrecht, nach dem sexueller Miss-
brauch als Sittlichkeitsverstoß geahndet wird. Wie grotesk! Mitt-
lerweile gibt es eine Verschärfung des Kirchenrechts, nach der die 
Täter sogar exkommuniziert werden können. Was für eine Strafe 
Gottes! Die Missbrauchsopfer werden dadurch herabgewürdigt. 
Bei den Verantwortlichen in der katholischen Kirche scheint dafür 
aber keine Sensibilität vorhanden zu sein. Geht es doch offensicht-
lich vor allem darum, den guten Ruf der Kirche und die Macht des 
Klerus zu retten. Dabei wird missachtet, dass es in der Kirche nicht 
nur um Kirchenrecht geht, sondern vielmehr darum, der morali-
schen Verantwortung gerecht zu werden. Dass dies nicht erfolgt, 
ist nicht nur ein herber Schlag für die Betroffenen, sondern auch 
ein Verhalten, das die nicht Betroffenen scharenweise aus der Kir-
che austreten lässt. Man kann nicht auf der einen Seite einen Pfar-
rer, der mit einem Jugendlichen Sex hat, befördern und auf der 
anderen Seite homosexuellen Paaren den Segen der Kirche ver-
weigern. Mit solchem Verhalten verliert die Kirche an Glaubwür-
digkeit. Und der Verlust an Glaubwürdigkeit ist das Schlimmste, 
was einer Glaubensgemeinschaft passieren kann. Dabei scheint 
der Verlust an Glaubwürdigkeit innerhalb der katholischen Kirche 
weniger schwer zu wiegen als ein möglicher Machtverlust. 

Die Verantwortlichen in der Kirche schieben bei der Aufarbei-
tung der Missbrauchsproblematik immer weiter hinaus, moralische 
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Verantwortung zu übernehmen. Dabei ist dieses Thema nur ein 
Punkt der kirchlichen Prokrastination. Reformen der kirchlichen 
Sexuallehre sind mehr als überfällig, und der sogenannte Syno dale 
Weg wird immer länger und für engagierte Katholikinnen und Ka-
tholiken immer beschwerlicher, vermutlich so lange, bis ihnen die 
Puste ausgeht. Dabei hätte die Kirche auch heute noch die Aufgabe 
und Chance, christliche Werte in der Gesellschaft zu vermitteln. 
Das schlägt seit Jahrzehnten fehl. So suchen sich die Menschen 
ihre Ersatzreligionen, in welcher Form auch immer, werden An-
hänger von Verschwörungstheorien und verlieren den Bezug zu 
moralisch-verantwortlichem Verhalten bis hin zur Radikalisie-
rung. Damit wird die Prokrastination in dieser Ausprägung zu 
einem ernsthaften gesellschaftlichen Problem mit gravierenden 
Folgen für das Sozialverhalten und den Zusammenhalt unserer 
Gesellschaft. Dagegen ist die Prokrastination der Kölner mit ihrem 
Dombau nur eine Marginalie, die der preußische Herrscher mit 
Druck und Geld elegant gelöst hat.

Bleibt noch ein Aspekt der rheinischen Prokrastination. Sie 
werden es nicht glauben, ein positiver! Natürlich ist es nervig, 
wenn der Handwerker nicht, wie vereinbart, morgens um 10 Uhr 
kommt, sondern erst zwei Tage später um 14  Uhr. Aber darauf 
kann man sich einstellen. Und letztlich führt diese Lebensphilo-
sophie zur Entschleunigung. Damit reduziert sich der Alltags-
stress. Damit ist die kölsche Lebensart entspannend, und das Le-
ben zieht sich so hin wie der Singsang der kölschen Sprachmelodie. 
Unvorstellbar in Köln, dass sich Menschen von morgens bis abends 
abhetzen, sich den ganzen Tag unter Druck setzen, um alle ihre 
Aufgaben schnellstmöglich abzuarbeiten. Das Leben in einem 
Hamsterrad der Verpflichtungen, das man selbst immer schneller 
antreibt, bis man erschöpft zusammenbricht. Aber seien wir mal 
ehrlich: Haben wir nicht alle irgendwo eine offene Baustelle? Der 
unaufgeräumte Keller, die dringend zu putzende Wohnung, das 
halb fertige Heimwerker- oder Bastelprojekt, die unsortierten 

Dokumente, das Durcheinander im Kleiderschrank oder auf dem 
Schreibtisch, die Berge von Bügelwäsche, der unliebsame Besuch 
bei der Schwiegermutter und, und, und. Insofern sind wir alle et-
was eingekölscht. Kommt halt darauf an, in welchem Ausmaß und 
mit welchen Folgen!

So ergeben sich folgende Erkenntnisse:
 ∞ Ein Mittel gegen die Prokrastination ist der Druck von außen, 

kombiniert mit finanziellen Anreizen zur Steigerung der Moti-
vation.

 ∞ Prokrastination in gesellschaftlich prägenden Institutionen, wie 
den Kirchen, kann das gesellschaftliche Wertefundament er-
schüttern.

 ∞ Ein gesundes Maß an Prokrastination wirkt entschleunigend 
und stressreduzierend.


